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Pflanzen LIII .

Merkwürdige Pflanzen .
iieeeee

Nro . 1. Der Tulpenbaum .
( Tiriodendron tulipiſera L)

Der Tulpenbaum iſt ein nordamerikaniſcher Baum , von ziemlicher Größe und Dicke . Er
iſt beſonders durch die engliſchen Gartenanlagen und Pflanzungen in Deutſchlaud beruͤhmt
geworden , weil ſeine tulpenaͤhnlichen, gruͤngelb und rothen Bluͤthen dieſem Baume ein praͤch⸗
tiges Anſehen geben . Seine gruͤnen Blaͤtter gleichen zwar einigermaßen den Ahornblaͤttern,
ſtud aber vorn breit abgeſtutzt , und ſehen aus , als wenn man die Spitze mit einer Scheere
gerade abgeſchnitten haͤtte. Die Bluͤthen ſind ohne Geruch . Der Same bildet kleine ſchup⸗
pigte Zapfen Uig. a , und liegt wie Dachziegel uͤbet einander . Der Baum ſelbſt hat ein leich⸗
tes , weißes Halz , welches aber nicht ſonderlich zu brauchen iſt . Seine Rinde hingegen hat

eine Aeznepkraft , und wird wie Chinarinde gebraucht .

Nro . 2. Der Sternanis .

QAllecium antisçatum . L )

Der Sternanis iſt mehr Strauch als Baum , waͤchſt in Japan und China , und traͤgt in
braunen ſternföͤrmigen Kapſeln Fig . b . einen braunen und mehligten Samen , der ein an⸗
genehmes , ſuͤßes und wie Anis ſchmeckendes Gewuͤrz iſt , und davon der Aufguß theils als
ein angenehmer Thee getrunken , der Same ſelbſt aber beſonders in Branntweinbrennereyen

gebtaucht wird . Der Baum luͤht roth , und hat weidenaͤhnliche Blaͤtter . Der Sternanis iſt
eine Handelswaare , die theils uͤber England , theils uͤber Rußland zu uns kommt, und beſon⸗
ders in den Apocheken als ein Arzneymütel fuͤt Bruſtkrankheiten gefuͤhrt wird .
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Der Tulpenbaum .

( Liriodendron tulipiſtera . )

Dieſer ſchoͤne Baum wächſt in ſeiner Heimath zu einer anſehnlichen Höͤhe. Er wird ſo
groß und ſtark , wie eine mittelmaͤßige Eiche . Seine Zweige verbreitet er weit umher . Sie

wachſen ſperrig , und haͤngen nahe dem Erdboden herab . Die Krone , die ſie bilden , iſt da⸗

her ziemlich unregelmaͤßig, nicht ſehr buſchig , aber dennoch ſchoͤn. Der Stamm iſt glatt
und graubraͤunlich . Gewoͤhnlich geht er nicht hoch, ſondern vertheilt ſich bald in meh ' ere

ſtarke Aeſte ; doch macht hierin der Standort , wie beh allen Baumen , einigen 33 8NDie ſchönen Blumen kommen am Ende der Zweige hervor . Sie ſind zwar ſo hoch
wie eine Tulpe , aber nicht von ſo großem Umfange ; doch kommen ſte keiner Blume an Ge⸗

ſtalt ſo nahe, als den hollaͤndiſchen Tulhen . Sie ſtehen auf den etwas nach oben , wie die

Arme von einem Armleuchter , gekruͤmmtenBlumenſtielen aufrecht . Ihr Kilch b fleiht aus

ehrund lanzetfoͤrmigen Blättern , welche eine gelblich⸗gruͤne Farbe haben , und ſich gegen die

Zeit des Verblühens herabneigen . Die Krone iſt aus neun Blättern zuſammengeſetzt , die

voͤllig die Geſtalt der Tulpenblaͤtter und ziemlich die Farbe der Kelchblalfer haben ; doch faͤllt
ſie mehr ins Gelbe . Auf der aͤußern Flaͤche erblickt man fein vermiſchte hell: othe Streifen ,
die aber ſelten ſo ſtark find , wie in der hier abgebildeten Figur . Mitten in der Blume ſte⸗

hen eine anſehnliche Menge gelblich gruͤnerStaubgefäße und in der Mitte viele Staubw⸗ ge .
Der Baum gehoͤrt in die 13zte Klaſſe des Syſtems ( Polyandria , Vielmnaͤnnige). Di ! Bluͤ⸗

then erſcheinen ungeſaͤhr mit dem Anfange des Juny . Der Baum iſt 13 voll davon, und

ſie machen ſeine groͤßte Zierde ; allein ſie dauern nicht lange , da ſie alle zu gleicher Zeit auf⸗
bluͤhen . In der ſchoͤnſtenBluͤthe find weder die Keleh⸗ noch Kronenblaͤiter berabg⸗ ſenkt oder

oben umgebogen, ſondern ſie ſtehen , wie bey der bolländiſchen Tulpe , gerade in die Hoͤhe.
Rach einigen Tagen aber ſie ſich allmaͤhlich herab , verlieren die ſchoͤne ſaufte Farben⸗
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miſchung , und fallen endlich eins nach 835 andern nebſt den vertrockneten und Ae
ten Staubfaͤden herab . Nun ſteht der Fruchtzapfen entbloͤßt auf dem Stiele . Er ſieht
grasgruͤn aus , und iſt ſchuppig , weil die Samen nach Art der Dachziegel uͤber einander

liegen .

Durch den Samen , der auch bey uns gut reift , pflanzt man die Bäume fort . Sie

wachſen ſchnell in die Hoͤhe, wenn ſte in einem guten lockern , nicht zu feuchten Lehmboden
ſtehen .

Carolina und andere Provinzen von Rordamerika ſind das Vaterland des Baums .

Hier wächſt er , wie bey uns Eichen und Buchen in den Waldungen , in großer Menge
wild . In den milderen Gegenden ſteht man Tulvenbaͤume , die 60 bis 80 , ja 100 Fuß
Hoͤhe haben ; weiter nach Rorden aber , wo die Kaͤlte fuͤr ihn zu groß iſt , gleicht er mehr
einem niedrigen Buſche , als einem Baume . Die Reiſenden in Nordamerika ſahen den präch⸗
tigen Baum mit Entzuͤcken und Bewunderung an . Sie brachten Samen davon nach Eu⸗

ropa , wo er das Klima ſehr gut vertrug . Er iſt nunmehr auch ſchon in Deutſchland ſeit
mehr als vierzis Jahren bekannt , und kommt recht gut fort . Selbſt die ſtrengſten Winter ,
in welchen im noͤrdlichen Deutſchlande die ſchon einheimiſch Wunken Obſtbaͤume groͤßtten⸗
theils erfroren , ſchaden dem Tulpenbaus nicht .

In Luſtpflanzungen iſt er eine vorzuͤgliche Zierde , und wird daher auch alenthalben
darin aufgenommen . Im Luiſium , einem der Fuͤrſtin von Anhalt Deſſau gehoͤrigen Gar⸗

ten , ſieht man zwey anſebnliche große 8 die ihre Se weit um ſich her verbrei⸗

ten, und alle Jahre ſehr ſchoͤn bluͤhen.

Das Holz iſt nicht ſonderlich zu gebrauchen , denn es iſt Ebt weich und leicht . Unter
unſern einheimiſchen Holzarten kommt es dem von der Eſpe oder Zitterpappel am naͤchſten.
So lange der Baum noch jung iſt , ſteht es weißlich aus , im Alter nimmt es eine gelbliche
Farbe an . Die Rinde brauchen die Amerikaner , um daraus Kaͤhne zu verfertigen . In
der Arzney kann ſie ſtatt der Chinarinde dienen ; doch iſt ſie noch nicht in den Apotheken
aufgenommen . Das Holz wird zum Brennen , zum Bauen und Verkohlen angewendet , und

aus ſtarken Stäͤmmen hauet man Kaͤhne, die ſehr leicht und bequem zu regieren ſind .

Wenn man reifen Samen zu erhalten weiß⸗ ſo kann man den Baum auch durch Ab⸗

legen vermehren ; nur wäͤhrt es lange , naͤmlich
2 bis 3 Jahre , ehe ſie

Bänlersich
Wur⸗

zeln Rutte

R
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Stieet à

( Ilicium anicatum . )

Sternanis „ oder Badian , iſt ein bekanntes Gewuͤrz, welches man in allen Apotheken findet.Das Gewaͤchs, wovon es kommt , iſt noch nicht ganz genau bekannt ; doch haͤlt man da⸗
fuͤr, daß es der Same von der Illicie ſey . Dieß iſt ein baumartiger Strauch , deſſen Blaͤt⸗
ter den Weidenblaͤttern gleichen . Das Holz ſieht ſchoͤn aſchgrau aus , und riecht anisartig .Man bringt es ebenfalls als Handelswaare nach Europa , wo es von Tiſchlern zu feineneingelegten Arbeiten benutzt wird .

Die Bluͤthen des Gewaͤchſes ſehen nach Einigen gelblich , der Abbildung zufolge aber
roͤthlich aus . Wahrſcheinlich giht es Spielarten . Sie ſind ſternfoͤrmig , wenn ſie ganz auf⸗gebluͤht ſind , und hangen an langen Stielen einzeln herab . Der Kelch beſteht aus ſechs ,die Krone aus ſieben und zwaazig ſchmalen lanzetfoͤrmigen Blaͤttern . Der Staubgefaͤße ſindviele , und es gehoͤrt die Pflanze daher in dieſelbe Klaſſe , in welcher der Tulpenbaum ſteht .Die Frucht , welche ſich nach der Bluͤthe aus dem Fruchtknoten bildet , bekommt zur Zeit der
Reife eine graubraͤunliche Farbe , und iſt gewoͤhnlich ſo geſtaltet , wie die Figur vörſtellt .Die einzelnen Kapſeln ſtehen naͤmlich in einem Kreiſe beyſammen , wodurch ein Stern vonſechs , ſteben und mehreren Strahlen gebildet wird ; jedoch gelangen nicht alle Strahlen zurVollkommenheit , und man ſieht nur den Anſatz davon . Jeder Snahl iſt alſo eine einzelneKapſel , welche aus zwey Schalen beſteht , und zwey eyrunde , glatte , braͤunliche Samenkoͤr⸗ner enthaͤlt, die beym Aufpkatzender Kapſel herausfallen . Die beſte Kraft liegt in der Kap⸗ſel ; daher man auch die ganze Frucht ungetrennt zuſammen laͤßt. Die Koͤrner haben zwaraͤhnliche Kraͤfte, ſind aber weit ſchwaͤcher. Der Geruch ſowohl , als der Geſchmack dieſerSamenkapſeln iſt voͤllig unſerm Aniſe aͤhnlich , nur uͤbertriſſt er ihn an Staͤrke . DieſeEigenſchaft und die Form veranlaßt den Ramen Sternanis . Da nun die Illice voͤllig glei⸗che Fruͤchte traͤgt, ſo ſchreibt man ihr die Handelswaare , den Sternanis , zu . Numpffand jedoch den Anisgeſchmack nicht an den Fruͤchten des Baums .

Er iſt in Japan , vermuthlich auch in Ehina und Oſtindien , einheimiſch . Aus dieſenLaͤndern wird auch der Sternanis zu uns gebracht . Die nach Indien und Ehina handeln⸗den Rationen , Holländer , Engläͤnder u. ſ. w. bringen eine große Menge davon zu Waſſernach Europa . Sehr viel kommt aber auch durch die Ruſſen uͤbet Land nach Petersburg ,von wo er weiter verſendet wird . Er wird gemeiniglich in Kiſten von 250 bis 560 Pfundan Gewicht verhandelt . Guter Sternanis darf nicht zu alt ſeyn , weil er ſonſt an Kraͤftenverlirrt .
28tes Heft ,
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In Ehina wird der Aufguß dabon als Thee getrunken . Auch wir brauchen ihn auf
gleiche Art . Sonſt wird er in der Medizin verſchiedentlich , und von Branntweinbrennern

zu Anisbranntwein benußt . Er erwärmt und verſuͤßt das Gebluͤt im menſchlichen Körper .
In Indien oder China wird ein Arak von Sternanis abgezogen , auch ein Oel daraus de⸗

ſtillirt , welches dem Anisoͤle ſehr nahe kommt ; aber doch weit feiner , heller und kroͤftiger
iſt . Bepdes bringen die Hollaͤnder nach Europa .
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